
 Kunstfehler-Prozesse  

Angst und Dank der Patienten  

 

Viele Patienten, deren vermeintliche 

Routine-Operation zu einer Katastrophe 

wurde oder die Opfer eines 

Kunstfehlers sind, haben Bedenken, 

rechtliche Schritte gegen die Klinik oder 

behandelnde Ärztinnen und Ärzte 

einzuleiten. Oft werden wir bei 

Aufnahme entsprechender Fälle für 

Patienten gefragt "Hat das denn Sinn?" 

oder "Habe ich als kleiner Patient 

überhaupt eine Chance, gegen die 

Klinik anzukommen". Häufig hören wir 

von Mandanten auch den Satz "Eine 

Krähe hackt der anderen doch kein 

Auge aus". 

Diese Ängste geschädigter Patienten vor der Entscheidung für ein Verfahren kennen 

und verstehen wir gut, sie sind aber unbegründet. Die rechtliche Aufarbeitung 

ärztlicher Versäumnisse ist in mehrfacher Hinsicht für geschädigte Patienten von 

Bedeutung. Sie sichert bei günstigem Ausgang alle Zukunftsfolgen, also alle 

finanziellen Schäden, die dem Patienten und seiner Familie – auch resultierend aus 

weiteren, notwendigen Folgeeingriffen, Umbauten, Pflegeaufwendungen, Jobverlust 

usw. – entstehen. Der Patient steht der Klinik rechtlich auf Augenhöhe gegenüber, 

denn Kliniken und Ärzte 

haben ihr Handeln an klaren 

medizinischen und rechtlichen 

Maßstäben auszurichten und 

wenn Fehler geschehen sind, 

wird dies vor Gericht im 

Regelfall geklärt. Erforderlich 

ist die uneingeschränkte 

Bereitschaft des 

Patientenanwaltes, Gutachten 

im Prozess hartnäckig und 

stets kritisch zu hinterfragen. 

Manchmal brauchen Patienten 

auch einen "langen Atem", 

das heißt Geduld, denn 

Arzthaftungsfälle sind keine 

Verfahren, die „auf die 

Schnelle“ und in wenigen 

Wochen zu klären sind. 



Wir nehmen Patienten diese 

Ängste, begleiten sie und 

reduzieren Belastungen für den 

Patienten durch den Prozess auf 

das Nötigste. Meist reicht die 

einmalige, umfassende 

Aufnahme des Sachverhaltes 

aus, wenn wir den Sachverhalt 

einmal umfassend erarbeitet 

haben, erledigen wir den Rest. 

In vielen Fällen ist nur ein 

Besuch in der Kanzlei erforder-

lich oder es genügt die Über-

sendung der Tatsachen per Mail. 

Geklärt wird – nach mehr oder weniger langer Verfahrensdauer oder außergerichtlich 

- jeder Fall. Wenn das Verfahren für den Patienten dann positiv gestaltet werden 

kann, erleben wir oft auch Dank. 

Wir möchten exemplarisch zwei Schreiben von Mandanten an unsere Kanzlei 

veröffentlichen. Diese Schreiben wurden uns unaufgefordert nach Abschluss der 

Verfahren gegen die Kliniken zugesandt, sie haben uns sehr gefreut. Die 

Veröffentlichung soll dazu dienen, zweifelnden oder in Anbetracht des Durchlebten 

resignierenden oder traumatisierten Patienten Mut zu machen. Die Verzweiflung – 

warum passiert gerade mir das? – wird oft kleiner, wenn eine juristische Aufarbeitung 

des Traumas erfolgt, medizinische Zusammenhänge verstanden und Verantwortlich-

keiten geklärt werden. Beide Schreiben bringen die anfängliche Emotionslage und – 

am Ende – Zufriedenheit und Genugtuung dieser Mandanten zum Ausdruck. 

Den Brief des ersten Patienten an unsere Kanzlei finden Sie unten in der Anlage 1. 

Dieser Patient hatte nach einer Operation der Hüfte eine schwere Infektion. 

Ein weiteres Schreiben eines Patienten, der eine schwere Sepsis in einer anderen 

Klinik mit Mühe überlebt hatte, finden Sie ebenfalls unten in in der Anlage 2. 

Wenn Patienten nach Krankenhausinfektionen oder nach einer eventuell fehlerhaft 

behandelten Sepsis nichts unternehmen und nicht über rechtliche Schritte für eine 

Überprüfung der Hygiene-Struktur durch die meist verantwortliche Leitung von 

Kliniken sorgen, bleibt die Frage der tatsächlichen Einhaltung der in Deutschland 

strengen Hygiene-Gesetze oft ungeprüft. Dies kann weitreichend negative Folgen für 

andere Patienten haben.  
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